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Abhandlung 


von 


dem Arfenid, 


$ . 
Hiſtoriſche Munchen 


＋ i 
| e Arſenick wird entweder 
“|, in metallſcher Geſtalt 
oder kaleinirt oder endlich mit Schwe⸗ 


fel innig und auf eine aufgeloͤßte Wei⸗ 
A ſe 
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ſe verbunden in dem Schooß der Er⸗ 
de gefunden. Dieſe Verſchiedenheit 
iſt den erſten Erfindern gar nicht un⸗ 
bekannt geweſen, daher man auch ſehr 
lange Zeit von der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben auf eine wunderba⸗ 
re Weiſe ſehr verſchiedene Meinun⸗ 
gen gehegt hat. Die Zeit, wo man 
ihn von andern Mineralien zuerſt un⸗ 
terſchieden, und wo er den jetzt ge. 
braͤuchlichen Namen bekommen hat, 
iſt vollig unbekannt. Es iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe Materie 
denjenigen zuerſt vorgekommen iſt, 
die ſich mit dem Roͤſten und Schmel⸗ i 
we zen 


von dem Arſenick. 3 
zen der Erzte abgegeben haben. Sie 
hat ſich als einen weißen Ruß und 
durch einen Knoblauchsgeruch, wie 
auch durch ſchaͤdliche Wirkungen ſo 
wohl in Toͤdtung der Thiere als in 
Verderbung der Metalle nicht nur zu 
erkennen gegeben, ſondern auch hoͤchſt 
verhaßt gemacht. Ariſtoteles erwaͤhlt 
den Ceydergcb ny, und fein Schüler 
Theophraſtus Ereſius zugleich den 
en, welchen Diſcorides, und 
andere bey dem Anfange der chriſtli— 
chen Zeitrechnung lebende Griechen 
Agents genennthaben. Sie zeigen | 
aber mit dieſen Benennungen nur 


= A 2 dieje⸗ 
0 
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Bifichigch Mineralien an, welche 
von Plinius und andern lateiniſchen 
Schriftſtellern Sandaracha und Au⸗ 
ripigmentum genennet werden. Avi⸗ 
cenna, ein Scheidekuͤnſtler des eilften 
Jahrhunderts, der ſo viel wir itzt wiſ⸗ Er 
fen, zuerſt die unterirrdiſchen Dinge 
in Steine, Metalle, Salze und Schwe⸗ 
fel eingetheilt hat, fpriche nicht nur von 
den weißen Arſenick, ſondern auch, 
welches angemerkt zu werden ver⸗ 
| dient, von dem ſublimirten. 2) Der 
er | König, 
4 Arſenicum aliud eft album, aliud 
eitrinum, aliud rubeum. Album ex 


eo interficit, et ſublimatum ex eo 
inter ficit. Avicenna. 
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Koͤnig iſt zuletzt bekannt geworden, 
ungeachtet Theophraſtus ſchon lange | 
das Operment und das Rauſchgelb 
(Sandaracha) unter die metalliſchen 
Steine gerechnet hat. i 

Avicenna und nach ihm haben vie⸗ 
le bis auf unſere Zeiten den Arſenick 
unter die Schwefel, Albertus Ma⸗ 
gnus hingegen und andere unter die 
Salze gerechnet: Becher aber hat 
ihm eine ſeifenartige oder ſalzigt ſchwe⸗ 
felichte Natur beygelegt. So viel 
iſt gewiß, wenn man auf den wei⸗ 
ßen Arſenick Waſſer gießt, ſo ſieht 
man ziemlich deutlich, daß er etwas 

| 1 ſal⸗ 
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ſalzigtes bey ſich fuͤhrt, ungeachtet 
ſolches ſich in dem Koͤnig und wenn 
er vererzt iſt, gar nicht zu erkennen 
gibt. Daß dieſes ſalzigte Weſen ei⸗ 
nes ſauren Urſprungs fey, erhellet 
aus der leichten Vereinigung mit den | 
Laugenſalzen ganz deutlich, beſon⸗ 
ders da des beruͤhmten Macquers 
Verſuche zeigen, daß ſowohl kryſtalli⸗ 
ſirte als Mittelſalze dadurch entftes 
hen. 5) Inzwiſchen hat doch niemand 
eher als unſer Schel dieſe Saͤure rein 
darſtellen koͤnnen, und es hat dieſer 
ge⸗ 


6) Mem. de PAcademie de Paris 1745 
und 1748. ; 1 
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geſchickte Erfinder ſeine Methoden 
juͤngſthin beſchrieben. 0j 

WMWas die ſchwefelichte Natur des 
Arſenicks anbetrift, die einige vor« 
geben, ſo kann man nicht in Abrede 
ſeyn, daß ſelbſt der Koͤnig, ja auch 
das Operment und das Rauſchgelb 
kann entzuͤndet werden, welches aber 
keinesweges von dem weißen Arſenick 
gilt. Wenn alſo aus dieſer einzigen 
Eigenſchaft die ſchwefelichte Natur 
zu ſchließen, wie man ſchon lange 


auf eben die Art von der ſalzigten 


A 4 beob⸗ 


c) Abhandlungen der Koͤnigl. Schwediſchen 
Akademie, das 1775. Jahr. 
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beobachtet hat, ſo kann ſie ihm nur 
bey einem gewiſſen Zuſtande zuge⸗ 
ſchrieben werden. Allein es wird der 
Zink und noch viele andere Koͤrper 
gleichfals durch das Feuer leichtlich 
entzuͤndet, und doch deswegen nicht 
ſchwefelicht genennet, ſondern man 
will nur durch dieſe Benennung die 
Menge des brennbaren und die zu 
der erwehnten Wirkung paſſende 
Verbindung anzeigen. Man ſagt 
zwar insgemein der Arſenick vererzte 
die Metalle, und dahero glauben ei⸗ 
nige, man koͤnne ihn fuͤr einen Schwe⸗ 
fel halten, allein es dehnen dieſe den 
BR Be⸗ 
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Begrif der Vererztung ſo weit aus, 
daß ſie unter demſelben faſt alle Mi⸗ 
ſchung begreifen, die ſich bey einem 
jeden Metalle findet. Wenn man 
aber dieſe Bedeutung ein wenig ges 
nau unterſucht, ſo wird man ganz 
leicht einſehen, daß man ſie in einem 
zu weitlaͤuſtigen Verſtande genom⸗ 
men hat, weil man auf ſolche Art 
auch zugeben muͤßte, daß kein gedie⸗ 
genes Metall gefunden wuͤrde. Denn 
auch das gediegene Gold wird faſt 
niemals vollkommen rein gefunden, 
ſondern iſt entweder mit Silber oder 
Kupfer bald mehr bald weniger ver⸗ 
A 5 miſcht, 
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miſcht, fo wie das Silber mit Gold 
oder Kupfer, die Platina mit Eiſen, 
das Kupfer mit Gold, Silber oder 
Eiſen und ſo weiter vermiſcht iſt. 
Wenn alſo der Arſenick, der niemals 
andere Metalle auflößt, als die der 
reguliniſche auflößt, (F. 6. A.) als ein 
Koͤrper kann betrachtet werden, der 
vererztet, warum ſollte ſich nicht das 
Gold mit dem Silber und Kupfer 
und uͤberhaupt jedes Metall mit ei⸗ 
nem andern vererzten koͤnnen? Es 
iſt gewiß uͤberall einerley dazu vor⸗ 
handen. Man behauptet mit weit 
weniger Wahrſcheinlichkeit, daß ſich 
die 


* 
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die Metalle mit Erden vererzten, da 
ſie doch nur auf eine mechaniſche Wei⸗ 
fe in ihren Metallmuͤttern haͤngen. 
Der Natur der Sache iſt es gar 
ſehr gemaͤß, wenn man diejenigen 
Metalle vererzt nennt, die durch ein 
Menſtruum aufgeloͤßt und wirklich 
verhuͤllt vorkommen. Die Natur 
bedient ſich hierzu vornaͤmlich des 
Schwefels und ungeachtet die vitrioli⸗ 
ſche und Kochſalzſaͤure zuweilen auch 
eine fremde Geſtalt annehmen, ſo 
findet man doch, daß dieſes fo ſelten 
und ſparſam geſchieht, daß dieſe Ver⸗ 
bindungen in Anſehung der ſchwefe⸗ 
lichten 


12 Abhandlung 
lichten faſt fuͤr nichts zu achten 
ſind. 5 n 7 5 
Allein vielleicht iſt der Begriff von 
der Vererztung des Arſenicks weiter 
berzuholen. Es ſind naͤmlich die 
Bergwerksverſtaͤndigen, welche die 
Zuſammerſeßung der Metalle mit 
ſehr feinen Folgerungen zu entdecken 
ſich beſtreben, und eine wichtige Sa⸗ 
che dadurch auszuführen ſuchen, in 
Anſehung dieſes verhaßten Metalles | 
auf die Gedanken gekommen, als 
wenn ein arſenikaliſcher Urſtof ſchlech⸗ 
terdings zur Hervorbringung eines 
jeden Metalls nöͤthig waͤre. Es hat 
5 auch 
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auch zu unſern Zeiten die Hoͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber⸗ 
lin folgende Preisfrage aufgegeben: 
Was vbichret die Natur mit 
dem in den Erzten befindlichen 
i Arſenick aus? Bann mit gehoͤ⸗ 
rigen Verſuchen erwieſen wer⸗ 
den, daß er wirklich die Uie- 
talle hervorbringt? Und iſt 
dem alſo, wie und in wie weit 
thut er ſolches? Den Preis hat 
die Antwort des beruͤhmten Monnets 
erhalten, worinnen er den Arſenick 
auf eine vortrefliche und gegruͤndete 
Weiſe als ein von den uͤbrigen ver⸗ 


ſch ſede⸗ 
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ſchiedenes Halbmetall in Betrachtung 
zieht, welcher um ſo viel weniger in 
die Zwiſchenraͤume derſelben eindrin⸗ 
gen koͤnne, je gewiſſer bekannt ſey, 
daß er in vielen Erzten gar nicht zu 
finden, und wenn er darinnen ſey, 
allezeit Unheil anrichte, und entweder, 
wenn er fortgetrieben wird, von der 
Maſſe mit ſich nimmt oder folche vers 
dirbt. Es iſt gewiß, daß ein gutes 
Kupfer nicht wohl aus Fahlerzt er⸗ 
halten wird, und ein gleich vollkom⸗ 
menes Silber gibt Glaserzt und Roth⸗ 
guͤldenerzt. Es hat niemand zeithe⸗ 
ro ein Metall mit Arſenick verferti⸗ 

gen 
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gen koͤnnen, und wenn es von ohn⸗ 
gefehr mit verſchiedenen Metallen 
| vermiſcht gefunden wird, ſo vermehrt 
dieſes die innere Guͤte der dabey ſich 
befindenden Dinge eben ſo wenig als 
das Bley in der Blende von dem | 
Silber oder dieſes von jenen beſſer 
wird. Will man ſich auf einen ſo 
feinen arſenikaliſchen Urſtof berufen, 
der auf keine Weiſe zu erkennen iſt, 
ſo muß man dieſes denjenigen zu er⸗ 
gruͤnden uͤberlaſſen, die es behaupten. 
Erdlich muß man unter denjeni⸗ 
gen, die zu unſeren Zeiten die Ei⸗ 
genſchaften des Arſenicks zu entdecken 

ſich 


14 
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ſich ſehr haben angelegen ſeyn laſſen, 


auch den beruͤhmten Brandt erwaͤh⸗ 


nen, der davon verſchiedene Dinge 


entweder zuerſt bemerkt, oder doch 


genauer als vor ihm jemand beſtimmt 


hat. d) Von dem Operment hat 


Pott eine gelehrte Abhandlung ge⸗ 
ſchrieben e) von dem Sandarach der 
Alten hat J. G. Lehmann 7) ges 
handelt und andere When 9 


ene 90 
ae $ 2. 


d) Man ſehe die Ada Upf. auf. das Jahr 


1733 und an andern Orten nach. 
e) Differt. inauguralis Halae 1720. 


X 


J Phyſikaliſche chym. Schriften 1761. 


9) Man ſchlage die Werke des Neumanns ⸗ 


Henkels u. d. nach. 
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F. 2. | 
Der reguliniſche Ar⸗ 

ſenick. N | 
In metalliſcher Geſtalt wird der 
Arſenick in Boͤhmen, Ungarn, Sach⸗ 
ſen, auf den Harzwald und beſon⸗ 
ders zu St. Marie aux mines in El- 
ſaß gegraben, wo ohnlaͤngſt viele Cent⸗ 
ner zu Tage ſind gefoͤrdert worden. 
Er wird in Deutſchland Scherben 
Kobolt und vielmals Fllegenſtein oder 
Muͤckenpulver genennet, warum aber 
weiß ich nicht, weil er ſich im Waſ⸗ 
| ſer nicht aufloͤßt und dahero zur Toͤd⸗ 
tung der Fliegen nicht kann gebraucht 
B werden, 
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werden, wenn man ihn nicht daͤs 
Brennbare benimmt. 

Was ſeine aͤußerliche Geſtalt an⸗ 
betrift, ſo wird er oͤfters ohne Fi⸗ 
gur, locker und als ein Pulver ge⸗ 
funden; bisweilen auch derb und in 
dicke gebogene Blaͤtter zertheilt ‚mit 
einer etwas ſpitzigen oder ſchuppichten 
Oberflache. Er nimmt eine Politur 
an, die aber in der Luft wieder vers 
geht. 

Der friſche Anbruch iſt aus klei⸗ 
nen Koͤrnern wie eine Schlachtord⸗ 
nung zuſammengeſetzt, bleyfarbigt, 
wird aber von a felber gelb, und 

nach 
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nachgehends allmaͤhlig ſchwarz. An 
Haͤrte ſcheint er das Kupfer zu über. 
| treſſen, an Zerbrechlichkeit iſt er den 
Spießglas aͤhnlich. | 
Es > auch durch die Kunſt aus 
den weißen Arſenick ein König erhal- 
ten werden, wenn man ihn entwe⸗ 
der mit Oel, mit den ſchwarzen Fluß 
oder einen zugeſetzten Brennbaren 
ſublimirt, oder wenn man ihn mit 
zweymal ſo viel Seiſe und Pottaſche a 
ſchmelzt, oder wenn man ihn end⸗ 
lich vermittelſt eines andern Metalles 
aus Rauſchgelb oder Operment nie⸗ 
derſchlaͤgt, indem man ſie mit Schwe⸗ 
2 fel 


20 Abhandlung | 
fel und einem feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
genſalz ſchmelzt. Den man auf die 
erſte Art uͤberkoͤmmt, hat eine cryſtal⸗ 
| liniſche Geſtalt, die mehr oder we⸗ 
niger regelmäßig achteckigt, pyra⸗ 
midaliſch oder auch prißmatiſch if 
Zuweilen koͤmmt der gemachte Koͤnig 
im Handel und Wandel als dicke 
Kuchen vor. Die eigenthuͤmliche 
Schwere verhaͤlt ſich zum abgezoge⸗ 
nen Waſſer wie 8, zu 310, folglich 
wiegt ein geometriſcher Würfel von 
einem Zoll ohngefehr ſechzehn Loth. 

Dem Koͤnige wird mit Recht ein 

er an die Geite geſetzt das ins. 


gemein 
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gemein Mispickel genennt wird, wel⸗ 


ches von allen Schwefel befreyt aus 


Arſenick und Eiſen beſteht, die mit 


einander vererzt ſind, und ohngeachtet 
das leztere zu gleichen, ja zuweilen 
zu zween Drittheilen vorhanden iſt, 
fo zieht ihn doch der Magnet nicht an. | 
| Wird er aber gegluͤht, ſo gibt er einen 
arſenikaliſchen Rauch von ſich, und 
ſogleich zieht ihn der Magnet an, wenn 
gleich die Operation im Tiegel ohne 
alles Brennbare geſchieht. Er fließt 
auch ziemlich leicht im Feuer und in 
einem verdeckten Gefaͤße geht der 
groͤßte Theil des reguliniſchen Arſe⸗ 

| B nis 
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nicks in die Hoͤhe, und das Eiſen 
bleibt auf dem Boden liegen. Es 
kann auch dergleichen durch die Kunſt 


gemacht werden. 


Der reguliniſche Arſenick ſteigt 


nicht nur durch das Feuer leichter in 
die Hoͤhe, ſondern verliehrt auch ſein 
Brennbares leichter als jedes andere 
Metall, und daher kann er auch nicht 
| geſchmolzen werden, denn dazu ges 
hoͤrt eine größere Hitze, als zum ver⸗ 
kalchen, zum verfluͤchtigen und zum 
verbrennen noͤthig iſt. Nach dem 
Schwediſchen Thermometer giebt er 
bey einer Hitze von 180 Graden in 


* einem 
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einem offenen Gefaͤße einen ſichtba⸗ 
ren Rauch von ſich. Die wenige 
Flamme ſieht weißblaulicht aus, und 
verbreitet einen weißen Ruß und ei⸗ 
nen Knoblauchsgeruch. In einem 
verſchloſſenen Gefaͤße behaͤlt der Kö. | 
nig feine metalliſche Natur, und ſub⸗ 
limirt ſich nach einer beſtimmten Ge⸗ 
ſtalt durch das Feuer. 


§. 3. 
Die Beſchaffenheit des reguliniſchen Ar⸗ 
ſenicks, wenn er mit andern Dingen auf 
einen trocknen Weg vermiſcht wird. 


A) Wenn der Arſenick in regu⸗ 
liniſcher Geſtalt den in Fluß ſtehen⸗ 
B 4 den 
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ben Metallen zugeſetzt wird, ſo 
ſchmelzt er mit den meiſten leichtlich 
zuſammen, allein es werden dadurch 
diejenigen, welche ſich zuvor haͤm⸗ 
mern laſſen, zerbrechlich; die gelben 
oder eöchlichen werden, nachdem viel 
oder wenig zugeſetzt wird, weißlicht, 
und die meiften bekommen eine graue 
Farbe, das Zinn ausgenommen, wel⸗ 
ches dadurch eine glaͤnzende und be⸗ 
ſtaͤndige Weiſe erhält, auch wird die 
Farbe der Platina damit vermiſcht 
nicht verändert, Das Eifen wird 
wenn man es damit in einer ziemlichen | 
Menge vergeſellſchaftet, nicht weiter 

von 
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von dem Magnet angezogen, wie viel 
20 aber noͤthig ſey⸗ wenn ſolches geſche⸗ 

| hen ſoll, laͤßt ſich kaum genau bes 

ſtimmen, da allezeit etwas Ei⸗ 
| fen in die Schlacken eingeht, wie 
wohl weniger, als daß gleiche Theile 
ganz gewiß zureichen. Der Spies⸗ 
glaßkoͤnig vermiſcht ſich ſehr ſchwer 
mit unſern Halbmetall, Wißmuth 
aber vereiniget ſich faſt gar nicht das 
mit. Das Queckſilber aber nimmt 
es vermittelſt einer hinlaͤnglichen 
Waͤrme und Bewegung an, und wird | 


zu einem grauen Amalgama. 


| | Der. 
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Der Arſenick kann durch das Feuer 
wieder fortgetrieben werden, allein 
indem er verfliegt, ſo fuͤhrt er zugleich 
einige mit ihm verbundene Theile mit 
ſich fort, auch ſo gar von dem Golde 
und Silber, wenn ein heftiger und 
jaͤhlinger Grad des Feuers dazu ge⸗ 
braucht wird, doch widerſteht die Pla⸗ 
tina vollkommen, ja ſie behaͤlt gar 

einen kleinen Theil davon bey ſich. 
B) Mit den Laugenſalzen kann der 
reguliniſche Arſenick nicht zuſammen⸗ 
geſchmolzen werden, wenn ihm nicht 
zuvor ein gehoͤriger Antheil Brenn⸗ 
bares benommen wird. Wenn alſo 
8 der 
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der König auf den in Fluß ſtehen⸗ 
den Salpeter eingetragen wird, ſo 
vereinigen ſich beyde nach geſchehener 
Verpuffung ganz leicht und es ent 
ſteht allerdings eben eine ſolche Ver⸗ 
einigung als wie mit dem weißen Ar⸗ 
ſenick. (§. 6. B.) 

8 C) Bird der König mit der trock⸗ 
nen Säure des Arſenicks (F. 5.) des 
ſtillirt, fo ſublimirt er ſich eher als 
dieſe Saͤure in ihn wirken kann, wird 
aber dieſes Halbmetall auf die im fluß 
ſtehende Säure eingetragen, fo ent⸗ 
zündet fie fich ſogleich und fiößt einen 
weißen Ruß von fih, Es entreißt 


naͤm⸗ 


38 Abhandlung 


naͤmlich die Saure, welche ihres 
Brennbaren beraubt iſt, ſolches hier 
dem Könige, und eignet ſich daſſelbe 
in ſolcher Menge zu, daß fie einen 
weißen Arſenick wieder erzeugt, und 
der Koͤnig wird hinwiederum des 
Brennbaren dergeſtalt beraubt, daß 
er unter der nemlichen Geſtalt des 
Kalches zum Vorſchein koͤmmt. 
Dp) Wenn der König mit den freſ⸗ 
ſenden Sublimat deſtillirt wird, ſo 
koͤmmt eine rauchende Butter „ein 
wenig verfüßes und laufendes Queck⸗ 
ſilber zum Vorſchein. . Vermittelſt 
einer doppelten Anziehung veraͤndern 
a „ dite 
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dieſe Urſtoffe einander: der Koͤnig 
verleiht ſein Brennbares dem freſſen⸗ 
den Sublimat zur Grundmaterie, wo⸗ 
durch dieſe vermittelſt einer wirklichen 
Verkalchung in ein vollkommenes 
Queckſilber reducirt wird, die Koch⸗ 
ſalzſaͤure aber nimmt den verkalchten 
Arſenick in ſich. 

E) Der Schwefel loͤßt den Koͤnig 
ſehr leicht auf, und wenn er damit 
entweder geſchmolzen oder ſublimirt 
wird, fo kommen nach den verſchie. 
denen Verhaͤltniſſen (§. 10. B.) gelbe 
oder rothe zuſammengeſetzte Körper 
zum Vorſchein. Die Leber loͤßt den 
| | König 
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5 Koͤnig auf, haͤngt aber mit demſel⸗ 
ben fo locker zuſammen, daß er von 
jedem anderm Metall, welches ſich 
damit vereinigen kann, niedergeſchla⸗ 
gen wird. | 
9 4. 


Die Beſchaffenheit des reguliniſchen Ar⸗ 
ſenicks, wenn er mit andern Dingen auf 
den naſſen Weg vermiſcht wird. 


A) Das bloße Waſſer richtet hier 
ſchlechterdings nichts aus. a 
- B) Die vitrioliſche Säure muß 

ſehr ſtark und vom Feuer unterſtuͤtzt 
werden, wenn ſie den Koͤnig angrei⸗ 
fen ſoll, deſſen entzuͤndbarer Theil 
a die 
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die phlegiſtickrende Saͤure fortjagt, fo 
daß dasjenige was zuruͤck bleibt, einen 
; weißen Arſenick ausmacht, und ſich 
zu dem Yuflöfungsmittel verhalt, wie 
jener. 5 

Eben dieſes gilt auch von der Sal. | 
peterſäure, welche aber doch das 
Brennbare heftiger, forttreibt. 
| Die Kochſalzſäure braußt bloß da⸗ 
mit auf. 

Die Saͤure des Arſenicks, die wir 
bald anzeigen werden ($. 5.) verwan⸗ 
delt durch die Digeſtion den König 
in einen weißen Kalch, und wird 
durch das Brennbare, welches fie 

| fort. 
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ſorttreibt, völlig dazu, wenn eine ge⸗ 
hoͤrige Menge davon vorhanden iſt. 5 
Ich uͤbergehe hier andere Säuren, 
die ſich nicht damit vereinigen, ſo 
lange die reguliniſche Geſtalt bleibt. 
Denn es ahl ſich kein Metall, wenn 
es nicht mehr oder weniger ſeines 
ö Brennbaten beraubt iſt, mit den 
Säuren vereinigen. Am leichteſten 
| hebt diefe Hinderniß die Salpeter⸗ 
| ſaͤure, am ſchwerſten die Kochſalz⸗ 
fäure auf, weil ſie ſelber viel Brenn 
bares bey ſich fuͤhrt. Es aͤußern ſich 
alſo bey unfern Falle mit dem König 
eben die Verbindungen, wie mit dem 
eis 
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weißen Arſenicke, welche in 7. 9, 
beſchrieben werden. u 
Hier aber muß noch angemerkt 
werden, daß die Solutionen des ge⸗ 
wachſenen Koͤnigs allzeit mit einem 
Alkali phlogiſticato ein Berliner 
Blau hervorbringen, welches die 
Gegenwart des Eiſens beweißt. 
Ueberdies wird auch bemerkt, daß 
der Koͤnig einige Metalle, welche 
durch die Saͤuren ſind aufgeloͤßt wor⸗ 
den, ganz deutlich niederſchlaͤgt, ders 
gleichen ſind das Gold und die Pla⸗ 
tina, wenn ſie in Koͤnigswaſſer, wie 
auch das Silber und das Queckſilber 
€ wenn 
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wenn fie ſowohl in der Vitriol als 
Salpeterſaͤure find aufgelößt worden. | 
Das Silber pflegt in niedlichen 

Spießen ſehr ſchoͤn, wie der Baum | 
der Diana, zum Vorſchein zu kommen, 
bleibt es aber in einer ein wenig ver⸗ 
duͤnnten Salpeterſolution zu lange, ſo 
werden die ſilbernen Spieße wieder 
aufgelößt, weil der Arſenick unterdeffen 8 
fein Brennbares verliehrt. Wiß⸗ 
muth und Spießglaß fallen nur ver 
wenig zu Boden. 

Wenn Arſenick und Eiſen von der 
Natur mit einander verbunden find, 
welches Gemenge insgemein Miß. 

| Se 
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pickel genennt wird, ſo koͤnnen ſie mit 
der Kochſalzſaͤure oder dem Koͤnigs⸗ 
waſſer durch die Digeſtion getrennt 
werden. Es greift nemlich das Men⸗ 
ſtruum auf ſolche Art zuerſt nur das 
Eiſen, und hernach, ohngeachtet es 
beyde aufloͤſen kann, den Arſenick ſo 
lange gar nicht an, als noch etwas von 
dem Eiſen vorhanden iſt, und dieſes 
deswegen, weil es das eine lieber als 
das andere anzieht. Damit aber al⸗ 
ler Arſenick nur ganz allein auf dem 
Boden zuruͤck bleibt, ſo muß nicht 
nur der Mispickel ſehr zart gepuͤl— 
vert, ſondern auch das Auflofungs- 

C 2 mittel 


* 
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mittel in gehöriger Menge und von 
hinreichender Staͤrke ſeyn. | 
O) Die Laugenſalze wirken aufges 
loͤßt ſtaͤrker als trocken, weil das 
Brennbare zuerſt muß vermindert 
werden, ehe eine wirkliche Verbin⸗ 
dung ſtatt findet. Das Hepar fa- 
linum greift mit Waſſer aufgeloͤßt, 
unter waͤhrenden Kochen den gepuͤl⸗ 
verten Koͤnig an, denn was nachher 
mit einer Saͤure ſchnell zu Boden 
fallt, gibt beym Sublimiren ein wirk⸗ 

liches Operment. 
5 PD) Die ausgepreßten Oele loͤſen 
durch Kochen den Koͤnig auf, und 
a | es 


4 
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es entſteht eine ſchwarze Maſſe, wel⸗ | 
che die dug eines Pflaſters hat. 
Kg 
Kaleinirter Arſenick. 

Der Koͤnig laßt vermittelſt einer 
gelinden Waͤrme ſo viel Brennbares 
von ſich, daß er zu einen weiſen 
Ruß wird. Alle metalliſche Kalche 
behalten noch viele entzuͤndbare Mas 
terien bey ſich, ungeachtet dieſer 
Ueberbleibſel zur metalliſchen Geſtalt 
nicht hinreicht. Daß dieſes auch 
von den weiſen Arſenick gilt, erhellet 
ganz deutlich aus folgenden Verſuch. 
Es wird in einer kleinen Retorte ver⸗ 

C 3 kalch⸗ 
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kalchter Arſenick mit Salpeterfäure 
benetzt, „gehörig uͤbergetrieben, und 
es wird alsdenn ein rother Dampf 
in Menge zum Vorſchein kommen, 
der zuſammen vier bis fuͤnfmahl ſo 
viel als der Arſenick an Groͤße betra⸗ 
gen kann, und man wird bey ange— 
ſtellter Unterſuchung finden daß er 
nichts anderſt iſt, als das elaftifche 
Fluidum, welches der beruͤhmte D. 
Priſtley die ſalpetrichte Luft nennt. 
Dieſe hat allemal viel Brennbares 
bey ſich, und beynahe ſonſt nichts 
weiter als einen kleinen Theil der 
Salpeterfäure, welches ein entzuͤnd⸗ 
barer 
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barer Vorrath iſt, der ſich in dieſem 
elaſtiſchen Fluido verbreitet bat. 
Andere Beweiſe werden bald zum 
Vorſchein kommen. 

Selten und wenig findet man von 
dem gewachſenen Kalch des Arſenicks 
in Sachſen und Boͤhmen in Menge 
aber wird er erhalten, wenn das 
Erzt des Kobolts in langen und weis 
ten Caminen geroͤſtet wird, die aus 
Brettern erbaut und Horizontal ges 
ſtellt werden. Dieſer Ruß wird mit 
dem Brennbaren annoch fo vermiſcht 
gefunden, daß er davon grau aus⸗ 
ſieht, und muß durch eine neue 

C 4 Sub. 
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Sublimierung mit oder ohne Pota⸗ B 
ſche voͤllig weiß gemacht werden. Es 
iſt dieſer Kalch fluͤchtig, und doch 
ſteigt er langſamer als das Halbme⸗ 
kal in die Hoͤhe, indem dazu wenig⸗ 
ſtens eine Hitze von 195 Graden er- 

forderlich iſt. Wird er in einen 
| verſchloſſenen Gefäße mit ein wenig 
ftarfen Feuer in die Höhe getrieben, 
fo koͤmt er durchſichtig wie ein Glas 
zum Vorſchein, allein in der Luft 
wird hernach die Oberflaͤche gar bald | 
weiß und undurchſichtig, welches aber 
mit dem in den Schoos der Erde gefun⸗ 
denen eryſtalliniſchen nicht geſchiehk. 

N 155 Die 
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Die ſpecifiſche Schwere des wei⸗ 
ßen Arſenicks beträgt 3, 706 und des 
eryſtallſſtten ohngefehr 5, Nee 
Auf der Zunge erregt er nach eini⸗ 
ger Zeit einen ſcharfen und ſußlichten 
Geſchmack. | es 
Der weiſe Arſenick iſt in der That 
nichts anderſt als eine Saͤure, die 
aber von allen andern bekannten ver⸗ 
ſchieden, und mit ſo vielen Brenn⸗ 
baren vermiſcht iſt, als zu ſeiner 
Coagulation hinreicht. Hundert 
Theile des weiſen Arſenicks halten 
wenigſtens noch zwanzig Theile des 
Brennbaren in ſich, und was nur 
C 5 dieſe 
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dieſe davon zu ſcheiden im Stande 
iſt, kann feine Säure reine darſtel⸗ 
len. Dieſe Saͤure, die ich an ei⸗ 
nem andern Orte beſonders unter: 
ſuchen werde, >) iſt an und vor ſich 
feuerbeſtaͤndig, wenn fie aber ge⸗ 
gläht wird, fo erhalt fie durch die 
Hitze ſo viel Brennbares, daß dadurch 
wieder ein weiſer Arſenick entſteht, wel. | 
cher zum König wird, wenn er hin⸗ 
laͤnglich mit dem Brennbaren geſaͤt⸗ 
tiget iſt. eh | 

| Es 
57 Man ſehe Be ſmwiſchen die Acta 


Stockh. 1775 und die Nova Acta 
Opfal. Vol. II. hierüber nach. 
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Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, daß 
alle Metalle nichts weiter als ver⸗ 
ſchiedene mit dem Brennbaren voͤllig 
geſaͤttigte Säuren find, die aber ges 
meiniglich ſo feſte mit einander ver⸗ 
bunden ſind, daß man ſie mit den 
zur Zeit bekannten Mitteln nicht vol 
lig trennen kann. Die metalliſchen 
Kalche ſind allezeit mehr oder weni⸗ 
ger mit den Brennbaren angefuͤllt, a | 
und die meiſten enthalten zugleich, 
eine Luftſaͤure in ſich, welche ſie ſtatt 
des Brennbaren, das ihnen von der 
umgebenden Luft iſt entriſſen worden, 
von derſelben wieder an ſich ziehen 
5 und 
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und ſehr feſte halten. Doch helden ri 
nige Kalche niemals eine Luftſaͤurein 
ſich zu halten, dergleichen der Kalch des 5 
Goldes und der Platina find „ unge⸗ 
achtet ſie mit ufterfüllten Laugenſal⸗ 
zen ſind niedergeſchlagen worden. | 
Ob der weiſe Arſenick ein Luftſaͤure 
bey ſich führt, iſt noch nicht ausge⸗ 
macht. Doch wird dieſe Lehre an 
einem andern Orte mehr Licht bekom⸗ 
men. Inzwiſchen erhellet hieraus, 
was von den Salzen und Schwefel 
der Metalle zu halten iſt, ohngeach⸗ 
tet die Meinung gen der Alten davon 
viele Dunkelheiten verurſachen. 
Es 
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Es erhellet auch hieraus warum 
die Erden und Kalche der Metalle | 
den Arſenick figiren. Der Kupfer: 
nickel und Kobolt fuͤhren gemeiniglich 
viel Arſenick bey ſich, welche durch 
das Verkalchen allein nicht kann ab⸗ 
getrieben werden, den indem der 
meiſte Theil durch die Gewalt des 
Feuers fortgejagt wird, f verliehret 
der uͤbrige entweder nach und nach 
ſein Brennbares, und bleibt als eine 
feuerbeftändige Säure zuruck, oder 
ſchmelzt mit den metalliſchen Erden 
zuſammen. Traͤgt man aber, wenn ſie 
gluͤhen, Kohlenſtaub darauf, ſo ſteigt 
ſogleich 
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ſogleich eine große Menge eines wei⸗ 
ſen Rauchs auf, der wie Knoblauch 
riecht, und nichts anderſt als die 
arſenicaliſche Saͤure iſt, welche durch 


das Brennbare a einen Kalch wird, 


8 6. 
Die Beſchaffenheit des Arſenicks, wenn 
er mit andern Dingen auf den trockenen 
Weg vermiſcht wird. 


A) Der weiße Arſenick zerſchmelzt 
wie der Koͤnig mit den Metallen, 
aber doch auf eine etwas verſchiedene 
Weiſe. Es kann zwar kein Kalch, 
als Kalch mit den Metallen verbun⸗ 
den werden, allein der arſenicaliſche 

| ver⸗ 
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vereiniget ſich nichts deſtoweniger da⸗ 
mit fehr ; geſchwinde, wenn er einge⸗ 
tragen wird, da fie im Schmelztie⸗ 
gel in Fluß ſtehen, allein, welches 
wohl zu merken ift, er wird von den 
Brennbaren des flieſenden Metalls 
reducirt, und weil dieſes unvollkom⸗ 
men geſchieht, ſo entſtehen allemal 
zugleich Schlacken, die zum Theil 
verkalcht find, und aus weißen Arſe— 
nick beſtehen. 

B) Wenn der weiße Arſenick in 
fließenden Salpeter eingetragen wird, 


ſo verurſacht er eine Aufwallung und 


ein Aufbrauſen, aber ohne Funken 


von 
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von ſich zu ſich zu werfen. Faͤhrt 
man mit dieſem Eintragen ſo lange 


fort, bis ein neuer Antheil weiter 


keine Bewegung erregt, und man 


laͤßt die Maſſe nachher recht fließen, 
ſo pflegt man ſie alsdenn einen mit 


Salpeter figieten Arſenick zu nennen. 


Bey dieſe Arbeit wird die Saͤure 
des Galpeters von dem Brennbaren 


des metalliſchen Kalches verfluͤchti⸗ 


1 


get und die entbundene Saͤure des 


Arſenicks mit der Grunderde des 
Salpeters vereinigt / Cryſtallen aber 
koͤnnen nicht daraus erhalten werden, 
weil bey der Heftigkeit des Feuers 

zu 


von dem Arſenick. 49 
zu viel Alkali erzeugt iſt, doch kann 
ſolches durch ein gehoͤriges Verhaͤlt⸗ 


niß und einen bequemen Grad des 


Feuers geſchehen. Es erfordert naͤm⸗ 


lich das pflanzhafte Alkali nur ſehr 
wenig arſenikaliſche Saͤure, wenn 


Cryſtallen entſtehen ſollen, dergleichen 


auch in den Schmelztiegeln bleiben, 
wenn nur das Feuer ſo gemaͤſiget 


wird, daß der Boden kaum roth 


wird, leichter aber geht ſolches durch 
das Deſtilliren an. Was nach dem 
Deſtilliren uͤbrig bleibt, wenn ſol— 
ches mit gleichen Theilen des pris⸗ 
matiſchen, des viereckichten oder des 

D flam⸗ 
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flammenden Salpeters iſt angeſtell . 
worden, hat allemal ein mit Arſenick 
vermiſchtes Laugenſalz in ſich, wel— | 
ches in Cryſtallen anſchießt. Daß 
ſich dieſe mit andern Saͤuren nicht 
decomponiren laſſen, wird insge⸗ 8 
mein vorgegeben, allein es iſt dem 
nicht alſo. Es ergiebt ſich von ſelbſt, 
wenn durch den Zuſatz einer andern 
Saͤure die alkaliniſche Grunderde 
ſich damit wirklich vereiniget, daß 
der abgeſonderte Arſenick, der ſich ſel⸗ 
ber gleichſam auflößt, keinen Nieder⸗ 
ſchlag, ja nicht einmal eine Congru-⸗ 
mation verurſachen kann. Allein 


man 
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man hat zeithero das feſte Band der 
Vereinigung blos daraus geſchloſſen, 
weil die Solution nicht iſt truͤbe ge 
worden. Der Irrthum hat darin⸗ 
nen gelegen, daß die Chemiſten ge⸗ 
meint haben, der weiße Arſenick ver⸗ 
einige ſich mit dieſen Salzen, da doch 
ſolches nur wirklich mit ſeiner Saͤure 
geſchieht. Damit alſo der Erfolg 
deſto deutlicher erkannt wird, darf 
man nur das mit Arſenick verbunde⸗ 
ne pflanzhafte Alkali, welche das ar: 
ſenikaliſche Mittelſalz des D. Mac⸗ 
quer iſt, mit der vitrioliſchen Säure 
aufloͤſen, und wenn dieſes geſchehen 

ID e 
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iſt, das Mittelſalz mit hoͤchſt recti 
ficirten Weingeiſt niederſchlagen und 
auslaugen, welches ſehr leicht an⸗ 
geht, weil weder der vitrioliſirte 
Weinſtein noch das pflanzhafte mit 
Arſenick geſchwaͤngerte Alkali mit die⸗ 
ſem Geiſte ſich aufloͤßt. Das auf dieſe 
Weiſe von der entbundenen Säure ab⸗ 
geſonderte Salz wird leicht erkannt, 
und zeigt bey unſern Falle alle Eigen⸗ 
ſchaften eines vitrioliſirten Weinſtei— 
nes. Hier ſieht man eine ungezweifel⸗ 
te Decompofition des arſenikaliſchen 
Salzes die via humida geſchieht. 17 

Wee e ee Das 
7) Nova Acta Upf. Vol. II. 
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Das Alkali kömmt bey dieſem Falle 
nicht in Rechnung, da es ſich ſelber 
nicht niederſchlagen kann. Ich wer⸗ 
de aber die Eigenſchaften dieſer Sal⸗ 
ze an einem andern Orte genauer er 
forſchen. 1 

Sowohl das gemeine als ammo⸗ 
niakaliſche Digeſtivſalz wird von den 
Arſenick nicht veraͤndert. Die Ur⸗ 
ſache iſt ohne Zweifel dieſe, weil die 
Kochſalzſaͤure von Natur mit dem 
Brennbaren verſehen iſt. 

O) Der freſſende Sublimat des 
Queckſilbers geht allzeit unveraͤndert 
uͤber, wenn er mit dem weißen Ar⸗ 

D 3 ſenick 


54 Abhandlung 
ſenick uͤbergetrieben wird, die Ver⸗ 


haͤltniſſe moͤgen ſeyn wie ſie wollen. 


Der beruͤhmte Pott hat ſchon laͤngſt 


bemerkt, daß hier keine Arſenickbut⸗ 
ter entſteht, und es kann auch gewiß 
keine entſtehen, da der Kalch des Ar⸗ 
ſenicks die Saͤure des Kochſalzes 
ſchwaͤcher anzieht als der Kalch des 
Queckſilbers. Wenn man die Arſe⸗ 
nickbutter, welche mit dem Kalch des 
Queckſilbers vermiſcht iſt, uͤbertreibt, 
ſo geht zwar anfaͤnglich, ehe alles 
hat koͤnnen decomponirt werden, ein 
wenig Butter uͤber, bald aber koͤmmt 
der Beer S e des Queckſil⸗ 
bers 
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bers und endlich der weiße Arſenick 
zum Vorſchein. 

D) Das fire Alkali it t im 
Feuer mit dem weißen Arſenick, und 
betragt id) faſt auf eben die Art als 
wenn er mit Salpeter zuſammenge⸗ 
ſchmolzen wird, nur daß das Brenn. 

bare langſamer verfliegt. 
| E) Der Schwefel vereiniget ſich 
mit dem weißen Arſenick leicht und 
reducirt und vererzt ihn, daher ſteigt 
beſtaͤndig bey dieſer Vereinigung ein 
hoͤchſt ſtarker Geruch einer fluͤchtigen 
Vitriolſaͤure auf, denn es gibt ein 
Theil des Schwefels einen großen 
D 4 Theil 
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Theil von Brennbaren an den arſe⸗ 
nikaliſchen Kalch ab. Ueberdieß zie 
he hier auch den 8. 9. und 10. G. zu 
Nathe. u 
Er Das Hepar ſalinum loͤßt den wei⸗ 
ßen Arſenick gleichfalls auf, doch 
greift es den König lieber an, | 
Wenn Schwefel, rohes Spies» 
glas und weißer Arſenick zu gleichen 
Theilen in einen verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße zuſammengeſchmolzen werden, ſo 
entſteht dadurch der Lapis de tribus, 
welcher auch Pyrmiſon oder Magnes 
arſenicalis genennt wird: er iſt roth 
und zuweilen durchſichtig. 
x 9.7. 
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| % 7. 

Die Beſchaffenheit des verkalchten Arſe⸗ 

nicks, wenn er mit andern Dingen auf 
den naſſen Weg vermiſcht wird. 


A) Achzig Theile eines abgezoges 
nen Waſſers loͤſen bey einer mittel- 
maͤßigen Waͤrme von funfzehn Gra⸗ 
den einen Theil des weißen Arſenicks 
auf, wenn es aber kocht, ſind funf⸗ 
zehn hinlaͤnglich. Allein den aufgeloͤß⸗ | 
ten Arſenick behaͤlt das Waſſer leich⸗ 
ter bey ſich als er zuerſt aufgenommen 
wird, ſofdaß bey einer mittelmaͤßigen 
Waͤrme funfzehn Theile einen Theil 
in fidy! halten koͤnnen: Eben ſo vers 
| D 5 halten 
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halten ſich auch andere Solutionen. 
Die Solution macht die Tincturam 
Heliotropii roth und den Veilgenſaft 
grün, durch die Mittelſalze wird fie 
nicht verändert, von den meiſten Mes 
talliſchen aber niedergeſchlagen K) und 
zwar ſo, daß die metalliſchen Kalche 
mit den Arſenick vereiniget niederfal« 
len, aber langſam. | 

Nunmehro kann man die Frage 
aufwerfen, ob der Arſenick ganz oder | 
ob nur die Säure deffelben, mit dem 


metal⸗ 


1 Man ſchlage des Neumanns Verſuche 
bey dem Zimmermann auf der 1245. 
Seite nach. | 


* 
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metalliſchen Kalche ſich vereiniget, 


und dem Aufloͤſungsmittel das Brenn⸗ 


bare eines andern Metalles verſchaft? 


Gewiß, wenn man nur diejenigen 
Faͤlle erwegt, wobey ſich ein ſalpe⸗ 
trichtes oder vitrioliſches Aufloͤſungs⸗ 
mittel findet, ſo koͤnnte man ganz 
wahrſcheinlich vermuthen, daß hier 
eine doppelte Anziehung wirkt, da 


Naber z. E. das Kupfer mit der Koch⸗ 


ſalzſaͤure (welche nach dem 4. H. dag 
Brennbare nicht abſcheidet) eben ſo 
wie mit dem ſalpetrichten vereiniget, 
gleichfals einen weißlichten Mieder 
ſchlag darſtellt, ſo erhellet hieraus, 

daß 
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daß der weiße Arſenick ſich ganz mit 
den metalliſchen Kalchen vereiniget. 


B) Siebenzig bis achzig Theile 
des Weingeiſtes loͤſen, wenn fie warm 


ſtehen, einen Theil Arſenick auf. 


C) Wenn man den weißen Arſe⸗ 
nick mit der concentrirten Vitriol⸗ 

| ſaͤure kocht, ſo loͤßt ſie etwas weniges 
auf, das aber in Geſtalt kryſtallini⸗ 

ſcher Koͤrner wieder niederfaͤllt, wenn 
ſie kalt wird. Dieſer Vitriol nimmt 

das Waſſer viel ſchwerer als der wei⸗ 

ße Arſenick an. Wenn man ihn ver⸗ 

mittelſt eines Loͤthrohres in einer Koh⸗ a 
/ le 
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le dem Feuer ausſetzt, ſo gibt er gar 
bald vielen weißen Rauch von ſich, 
und fließt zugleich in eine Kugel, die 
anfaͤnglich etwas auflaͤuft, hernach 
aber ruhig bleibt, ohngeachtet fie gluͤht 
und verzehrt ſich nur ganz langſam. 
Der weiße Arſenick verfliegt ſchnelle, 
| ehe er noch fließt, ia gar ehe er noch 
gluͤhend wird. Un 
Wenn die zugegoſſene Säure aber 
den Feuer bis zur Trockenheit abge⸗ 
raucht wird, ſo figirt dieſe Operation, 
wenn ſie vielmals wiederholt wird, 
den Arſenick immer mehr und mehr, 
indem ſie das Brennbare forttreibt, 


ſo 
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| fo daß endlich die bloße Säure des 
Arſenicks uͤbrig bleibt. \ 
Mit der Salpeterſäure geſchieht 
eben dieſes. Wenn fie verdünnt wird, 
fo loͤßt fie den Kalch auf, welcher 
durch die Cryſtalliſtrung faft unter 
der Geſtalt des weißen cryſtalliſchen 
Arſenicks wieder zum Vorſchein 
koͤmmt, allein ſeiner Natur nach iſt 
er ein wirkliches metalliſches Mittel⸗ 
ſalz, welches ſich in Waſſer ſchwer 
aufloͤſen laͤßt, und wenn es in einer 
Kohle der Flamme ausgeſetzt wird, 
ſo verhaͤlt es ſich eben ſo, wie oben 
von dem Vitriol des Arſenicks ſchon 
iſt 
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if erzehlt worden, doch wird. es et. 
was eher verzehrt. | 

Die concentrirte Salpeterſaͤure 
treibt das Brennbare aus dem Kal— 
che noch beſſer heraus, und wenn ſie 
gehoͤrig bis zur Trockenheit abgeraucht 
wird, ſo kann es dahin gebracht wer⸗ 
den, daß die Saͤure des Arſenicks 
allein übrig bleibt. Man nennt die. 
ſes gemeiniglich das Gummi des Ar⸗ 
ſenicks und iſt nichts anderſt als ein 
mehr oder weniger von ſeinen Brenn⸗ 
baren beraubter Arſenick, der aber 
allemal weniger davon beſißt als der 
weiße. 


Die 
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Die Kochſalzſaͤure haͤlt das Brenn⸗ 
bare als einen Urſtof in ſich, und da⸗ 
hero greift ſie auch den weißen Arſe⸗ 
nick auf eine andere Weiſe an. Die 
Concentrirte lößt den dritten Theil 
davon auf, wenn ſie damit aufſiedet, 
ſo bald ſie aber kalt iſt ſo faͤllt ein 
nicht geringer Theil wieder von ſich 
ſelbſt nieder, der aber mit der Koch⸗ 
ſalzſaͤure geſaͤttigt iſt. Dieſes Salz, 
welches auch zu Kryſtallen anſchießt, 
iſt viel fluͤchtiger als die vorhergehen⸗ 
den, und ſteht kein Gluͤhen aus. In 
einem verſchloſſenen Gefaͤße laͤß t es 


ſich ganz ache e ſublimiren. Sm 


kochen⸗ | 
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kochenden Waſſer loͤßt ſich nach dem 
9. F. D. wenig davon auf. Dieſe Auf⸗ 
löſung iſt ſchoͤne gelb, und von der 
Arſenickbutter kaum anderſt unter⸗ 
ſchieden als in Anſehung der Staͤrke. 

8 ($. 3. D.) Selbſt die Natur der 
Kochſalzſaͤure macht, daß man da⸗ 
mit die Saͤure des Arſenicks nicht 
entbinden kann, die aber nichts deſto 
weniger ſehr leicht zum Vorſchein 
koͤmmt, wenn in den weißen Arſe⸗ 
nick, der in der kochenden Kochſalz⸗ 
ſaͤure bis zur Saͤttigung aufgeloͤßt iſt, 


— 


doppelt fo viel Salpeterſaͤure (in Ans 
ſehung des Arſenicks) hineingetropft 
E wird, 
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wird, worauf das Fluͤßige bis zur 
Trockenheit muß abgeraucht werden, 
und es wird die Säure des Arſenicks 
zurückbleiben, und damit ſolche von 
der fremden Saͤure voͤllig befreyt wer⸗ 
de, fo muß fie fo lange im Feuer fie 
hen, bis ſie anfaͤngt zu gluͤhen. Hun⸗ 
dert Theile von dem weißen Arſenick 
geben auf ſolche Art endlich go Theile 
einer trocknen Saͤure. Bey der Ope⸗ 
ration greift die Salpeterſaͤure den 
entzindbaren Theil des weißen Arſe⸗ 
nicks, der vermittelſt der Aufloͤſung 
ſehr gut zertheilt iſt, beſſer an, als | 
wenn fie auf das Pulver gegoffen wird. 

| Man 
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| Man kann hieraus auch einſehen, 
warum das Hoͤnigswaſſer für andern 
Saͤuren in groͤßerer Menge und ohne 
darauf erfolgende Kryſtalliſirung den 
weißen Arſenick aufloͤßt. 

Das mit Brennbaren verſehene 
Alkali, welches die mit Saͤuren auf⸗ 
geloͤßten Metalle niederſchlaͤgt, hat 
den Arſenick faſt nichts ſowohl in der 
vitrioliſchen als ſalpetrichten Saͤure 
und auch im Koͤnigswaſſer an, und 
dieſes entweder weil zu wenig davon 
aufgeloͤßt iſt, oder weil ſeine Natur 
iſt veraͤndert worden, allein aus der 
Kochſalzſaͤure wird fie dadurch als ein 

| E a Be. 
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weißes Pulver erhalten. Hier muß 
ein Fehler forgfältig vermieden wer⸗ 
den, denn es wird die Solution durch 
das bloße Waſſer niedergeſchlagen, 
wenn nicht die Kochſalzſaͤure in gehoͤ⸗ 
riger Menge vorhanden iſt. Ueber⸗ 
| dieß muß auch das entbundene Alka⸗ 
ki, welches in dieſer Probelauge all⸗ 
zeit vorhanden iſt, mit der Saure 

geſaͤttigt ſeyn. | 
Wenn man die Kochſalzſaͤure mit 
der ſchwarzen Magneſia digerirt, ſo 
wird ſie dadurch ihres Brennbaren 
beraubt und in einem rothen Dunſt 
aufgelößt „der in einem verſchloſſe⸗ 
nen 


er 
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nen Gefaͤße EN in Waſſer aufge⸗ 
loͤßten weißen Arſenick das Entzuͤnd⸗ 
bare benimmt, ſo daß hernach das 
Waſſer ſowohl die entbundene Saͤu⸗ 
re des Arſenicks als auch die wieder⸗ 
erzeugte Kochſalzſaͤure in ſich enthält, 
Raucht man ſolches bis zur Trocken- 
heit ab, ſo erhaͤlt man die erſte allein. 

Wie die uͤbrigen Saͤuren in dem 
Arſenick wirken, iſt noch nicht hin⸗ 
laͤnglich unterſucht. Die Saͤuren 
des Arſenicks und des mineraliſchen 
Fluſſes loͤſen auf, und formiren kry⸗ 
ſtalliniſche Körner und ich zweifle faſt 
nicht, daß eben dieſes von dem Sale 

E 3 ſeda- 
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ſedativo kann geſagt werden, obſchon 
gewiß iſt, daß der damit geſaͤttigte 
Borax den im Waſſer aufgeloͤßten 
Arſenick nicht niederſchlaͤgt. Diejer 
nige, welche von dem Zucker den 
Namen hat, nimmt den weißen Ar⸗ 
ſenick ſehr gut an, und man erhaͤlt 
dadurch prißmatiſche Kryſtallen. 
Eben dieſes gilt auch von der Saͤu⸗ 


ree des Weinſteines: der Eßig und 


auch die Saͤure der Ameiſen und des 
Phosphorus greifen es gleichfalls an, 
und es entſtehen kryſtalliſche Körner, 
die ſich in dem Waſſer ſchwerlich auf. 
loͤſen, und man hat zeithero nicht 

| 2 ent⸗ 


2 
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entdecken koͤnnen, daß durch eine fols- 
che Verbindung eine zerfließende Ei⸗ 
genſchaft entſtanden waͤre. | 
Aus dem angeführten ſieht man 
ſehr leicht ein, daß die arſenikaliſchen 
Solutionen, welche durch Saͤuren 
ſind bewerkſtelliget worden, in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen von der gewohnlichen 
Natur abgehen, welches dem ſo ſehr 
leicht davon zu krennenden Brenn⸗ 
baren zuzuſchreiben, wodurch die Saͤu⸗ 
re des Arſenicks entbunden wird, wie 

ich oben bewieſen habe. 
D) Feuerbeſtaͤndige gaugenſalze 
nehmen den weißen Arſenick in ſich, 

E 4 wenn 
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wenn fie im Waſſer aufgeloͤßt find. 
Werden fie mit Beyhuͤlfe des Feuers 
damit reichlich verſehen, ſo koͤmmt 
eine rothe und zaͤhe Maſſe heraus, 
welche zu einen dichten Koͤrper wird, 
und die Leber des Arſenicks genennt 
wird, und einen üblen Geruch bat. 
Der Arſenick wird mit den minera⸗ 
liſchen Saͤuren zum Theil niederge⸗ 
ſchlagen, doch verliehrt nach und nach 
ein Theil das Brennbare, und ver⸗ 
einiget ſich genauer. 

Wird die Solution mit dem fluͤch⸗ 
tigen Alkali gemacht, ſo kann man 
die erwaͤhnte Decompoſition leichter 

| erhal. | 
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erhalten, da von den Saͤuren nichts 
ausgeſchieden wird. 

E) Wenn die helle Solution der 
Salzleber tropfenweiß und ohne 
Schuͤtteln in dem aufgeloͤßten weißen 
Arſenick hineingetropft wird, ſo 
ſchwimmt ſie oben, macht auf der 
Oberflaͤche eine graue Schicht, die 
endlich die ganze Solution truͤbt. 

8. 2 
Der vererzte Arſenick. 

Daß ſich ſowohl der reguliniſche 
als auch der verkalchte Arſenick mit 
dem Schwefel veröfrighi läßt, haben 
wir oben im 3. und 4. F. angemerkt. 

E 5 Dieſe 
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Dieſe Vererztungen finden ſich von 
der Natur veranſtaltet, und find ent⸗ 
weder gelb oder roth, zuweilen durch⸗ 
ſichtig und kryſtalliniſch. Die Gel⸗ 
ben find gemeiniglich blaͤtterig, die 
rothen aber prißmatiſch. . 

In den geroͤſteten Haufen des Ar⸗ 
ſenickerztes findet man öfters vortref⸗ 
liche Kryſtallen, die zum Theil vier⸗ 
ſeitig, zum Theil achtſeitig find, ei- 
nige davon beſtehen nur aus hohlen 
Pyramiden, die dreyeckigt oder vier⸗ 
eckigt find, und aus einzeln Triangeln 
von Faͤden beſtehen, die mit den Sei⸗ d 
ten verhaͤltnißmaͤßig gleich laufend 

| find, 
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find. Es macht nemlich die hohle drey⸗ 
eckigte Pyramide, die öfters mit klei⸗ 
nern angefuͤllt iſt, welche immer klei. 
ner werden ein Viereck, und acht | 
wohlgeordnete Vierecke machen ein 
Achteck aus. Hier ſieht man eine 
anf eine trockene Weiſe entſtandene 
Vereinigung, die derjenigen allerdings 
gleich iſt, welche durch die Aufloͤſung 
das Kochſalz, das Mittelſalz und 
vielleicht alle andere bekommen. 

Wenn zugleich Eiſen damit ver⸗ 
erztet wird, ſo entſteht dadurch eine 
2 weiße, glaͤnzende metalliſche Farbe, 

dahin ſind diejenigen Erzte zu rechnen, 
| welche 


t 
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welche gemeiniglich weiße oder Gift 


kieſe genennet werden. Wenn der 
Arſenick mit Silber und Schwefel 
vererzt iſt, ſo macht er das rothguͤl⸗ 


den Erzt aus, und mit Silber und 
Kupfer und Schwefel das Weißguͤl⸗ 


denerzt oder Fahlerzt aus. Den Zinn⸗ 
graupen und den verkalchten Kobolt⸗ 


erzten ſcheint er nur auf eine mecha⸗ 
niſche Weiſe beygemiſcht zu ſeyn. 
Die eigenthüͤmliche Schwere des 
Operments ift 3, 3150 des Rauſch⸗ 
gelbes aber ohngefehr 3, 225. 
Odperment und Rauſchgelb ſubli. 
miren ſich völlig, wenn fie nicht mit 
frem⸗ 
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fremden Dingen vermiſcht ſind, doch 
halten ſie das Schmelzen aus, und 
das erſtere wird in einem verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤße roͤthlich. Der Arſenick⸗ 
kieß giebt mehr oder weniger rothes 
Sublimat nachdem viel Schwefel dar⸗ 
innen ſteckt, doch bleibt der meiſte 
Theil auf dem Boden liegen. 


§. 9. 
Die Beſchaffenheit des vererzten Arſenicks, 
wenn er mit andern Dingen auf den tro⸗ 
ckenen Weg vermiſcht wird. 


A) Von den Metallen, die ſich 
gerne mit dem Schwefel und Arſenick 
vereinigen laſſen, kann man einen 

| | = 
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gewiſſen Ancheil, mit dem Operment 
und Rauſchgelb verbinden. Den 
Stein welcher Pyrmiſon genennet 
wird, haben wir vorhin (in dem 
§. 7E) erwähnt, und mehr dahin 
gehörige Erzte im 8. b. die man auch | 
| durch die Kunſt nachmachen kann. 
Wenn man Silber mit Operment 
durch die Schmelzung vererzt, ſo 
komt rothguͤlden Erz zum Vorſchein. 
Die uͤbrigen laſſen u a verfer⸗ 
tigen. 

B) Der Salpeter wird mit dem 
mineraliſirten Arſenick zu einem Al⸗ 
kali, indem ein Theil mit dem 

„„ Schwe⸗ 
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i Schwefel, und der uͤbrigen mit dem 
Arſenick, welcher bey den Vererz⸗ 
tungen allezeit reguliniſcher Art iſt, 
verpuft wird. Das entbundene Al⸗ 
kali macht entweder mit der Säure 
des Schwefels ein Salz, welches 
gemeiniglich das Polychreſtſalz ge— 
nennt wird oder vereinigt ſich innig 
mit dem Arſenick (der §. 6 D). 

C) Wenn man ſeuerbeſtaͤndiges 
Alkali mit Operment oder Rauſch⸗ 
gelb nach einem gehörigen Verhaͤlt, 
niß vermiſcht und einem Sublimir⸗ 
feuer ausſetzt, ſo figirt ſich der 
Schwefel, hingegen verfliegt der 
HERR | groͤßte 
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größte Theil des Arſenicks, doch 
bleibt etwas davon in der ımafla he- 
patica zuruͤcke, und hat man viel 
$augenfalz dazu genommen, fo ſteigt 
von dem Arſenick faſt nichts in die 
Hoͤhe. 5 

D) Operment erzeugt, wenn man 
ihn mit zwey oder dreymal ſo viel 
freſſenden Sublimat des Queckſilbers 
uͤbertreibt, zwey flüffige Dinge, 
die ſich nicht vermifchen laſſen. End» 
lich ſteigt, wenn man das Feuer ver⸗ 
ſtaͤrkt, der Zinnober in die Höhe, 
In dem Recipienten liegt die Butter 
des Arſenicks auf den Boden, welche 

SR daurch⸗ 
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durchſichtig, und wie Eifenroft roͤth⸗ 
lich iſt, in der ofnen Luft anfaͤnglich 
einen ſichtbaren und weißen Rauch 
haͤufig von ſich giebt, und die Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an ſich zieht, wos 
durch fie nach und nach niedergeſchla— 
gen wird. Die Erzeugung der But⸗ 
ter iſt oben im 3. $ D und in 6, C 
erklärt worden. Es verdient beſon⸗ 
ders angemerkt zu werden, daß ſie 
ſich mit der Kochſalzſaͤure ſogar lang⸗ 
ſam vereiniget, daß ſie einander zu⸗ 
ruͤckzutreiben ſcheinen, und daß die 
Verbindung nur bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade ſtatt findet. Wenn 

F man 
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man abgezogenes Waſſer auf die 
Butter gießt, ſo faͤllt ein weißes 
Pulver nieder, das auch noch ſo⸗ 
wohl ausgelaugt dennoch einige 
Saͤure behält „und beym uebertrei⸗ 
ben ein wenig Butter giebt, welches 
auch von dem Pulver des Algerotti 
gilt. Der Rauch verurſacht in dem 
Werkzeuge des Geruchs einen beſon⸗ 
dern, eindringenden, und der Säure 
des Vitriols einiger maßen gleichen 
Geruch, und es legen ſich davon 
weiße Blumen an. | 
Die oben auf ſchwimmende Feuch⸗ | 
tigkeit, welche die Schriftſteller mit 
einem 


von dem Arſenick. 83 
einem Oele vergleichen, iſt gelb und 


helle, und man kann mit Waſſer und 
Weingeiſt ein weißes arſenikaliſches 
Pulver daraus ſcheiden. Von ſtar⸗ 
ken Saͤuren wird ſie nicht truͤbe; 
mit den Laugenſalzen braußt ſie auf 
und wird niedergeſchlagen. Wird 
ſie in einer Retorte mit einem lan⸗ 
gen Halſe aufbehalten, die nicht zu« 
geſtopft ift, fo legen ſich um die Def: 
nung nach und nach weiße Blumen 
an, die locker ſind und zuweilen eine 
cryſtalliniſche Geſtalt haben. End» 
lich entſtehen bey einer freywilligen 
Verrauchung auf dem Boden der 

8 2 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit durchſichtige Kryſtallen, 
welche ſich in dem kochenden Waſſer 

ö ſchwer auflößen laſſen, wenn fie aber 


aufgeloͤßt ſind, ſo ſchlägt das Laugen⸗ 


ſalz den Arſenick nieder. Im Kalch⸗ 


waſſer umgiebt ſie langſam ein wei⸗ 
ßer Nebel. Im Feuer praſſeln ſie 
a und verliehren auch nicht ihre 
Durchſichtigkeit, und werden ohne 
allen Arſenickgeruch völlig auffublis 
mirt, der fich aber alſobald zeigt, 


wenn ſie mit einem gluͤhenden Phlo⸗ 


giſton beruͤhrt werden. Man findet 
auch keine Spur des Queckfübers, 
des Laugenſalzes, und des Kupſers 

in 
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in denſelben. Waͤre Mercurius ſub⸗ 
limatus darinnen, ſo muͤßte er ohne 
Zweifel in dem Waſſer zu finden 
ſeyn, nachdem daſſelbe den Arſenick 

niedergeſchlagen hat. Die ſchwere 
Erde, welche mit der Kochſalzſaͤure 
aufgeloͤßt, und in unſere Feuchtig⸗ 
keit iſt eingetropft worden, macht 
keine, auch nicht die geringſte Con⸗ 
grumation, es fehlt alſo hier die 
vitrioliſche Säure völlig. H. 
Aus dem angeführten erhellet, daß 
der oben auf ſchwimmende Liquor 
nichts anderſt ſey, als eine mehr ver⸗ 
| 53 duͤnnte 
J) Nov. Act. Upf. Vol. II, p. 224. 
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duͤnnte Butter, welche wegen des ge⸗ 
genwaͤrtigen Waſſers den Arſenick 


b fparfamer in ſich nimt. Die Butter 
haͤlt eine ſehr ſtarke Saͤure in ſich, 


und iſt dahero mit einer groͤſſern 
Menge Arſenick angefuͤllt. Die er 
ſtere Feuchtigkeit wird alſo haͤuftger 
erhalten, wenn man den Sublimat 
des Queckſilbers und den Arſenick 
unter einander gemiſcht, eine Nacht 
in den Keller ſtehen laͤßt, oder auch 
mit Waſſer benetzt, ehe man fie zum 
Deſtilliren einſetzt. Da die gemeine 
Kochſalzſaͤure nur eine beſtimte 
Menge von der Butter aufloͤſen 

5 kann, 
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kann, fo folgt hieraus, daß die 
jenige, welche nach der voͤlligen Saͤt⸗ 
tigung noch übrig iſt, ſich nicht Das 
mit vermiſchen laͤßt. Die ſehr ver⸗ 
duͤnnte Kochſalzſaͤure ſchlaͤgt die But⸗ 
ter nieder, je ſtaͤrker ſie aber iſt, 


deſto mehr kann ſie davon aufloͤſen. 


2 


F. 10, 


Die Beſchaffenheit des vererzten Arſenicks, 
wenn er mit andern Dingen auf den naſ⸗ 
ſen Weg vermiſcht wird. 


A) Das Waſſer iſt hier ſchlech⸗ 
terdings unwirkſam. 
B) Die Saͤuren wirken nach den 
187 0 beſonders die Salpeter⸗ 


fäure 
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ſaͤure und das Koͤnigswaſſer. Iſt 
das erſtere Auflöſungsmittel ſtark, 
ſo benimt es dem Rauſchgelb die 
rothe Farbe ganz geſchwinde, die 
gelbe Farbe des Operments aber ver⸗ 
aͤndert es nicht, denn da ſeine Wirkun⸗ 
gen in den Arſenick darinnen beſtehen, 
daß es ihn verkalcht, ſo muß es 
nothwendig die rothe Farbe des Rifi- 
galli in eine Gelbe veraͤndern. 
Das Koͤnigswaſſer nimt durch 
eine lange Digeſtion den Arſenick 
dergeſtalt in ſich, daß der Schwefel 
endlich alleine im Grunde zuruͤck 
bleibt. Dahero kann man das Ver⸗ 
| baͤltniß 
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haͤltniß des Schwefels zu den Arfes 
nick beſtimmen, und ich habe ſie in 

den Kryſtallen des Rauſchgelbes von 
Pozzoli und in den Operment aus . 
Georgien wie 1 zu 9 gefunden. Die 
Operation iſt hier mit Klugheit an⸗ 
zuſtellen, damit nicht etwas von 
dem einem Theile, welches durch das 
Aufloͤſungs mittel wegzubringen iſt, 
entweder durch die Unwirkſamkeit 
oder durch eine nicht hinlaͤngliche 
Menge deſſelben unberuͤhrt bleibt, 
noch von dem andern etwas vermin⸗ 
dert wird, was ganz dabey bleiben 
ſell. Die Farbe des Ueberbleibſels 

G muß 


Re. 


* 
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muß völlig grau ſeyn, den ſo lange 


noch gelbe Theilgen darunter ſind, 


iſt noch etwas Arſenick darinne. 
Durch die allzugroße Hitze oder durch 


das Kochen, beſonders wenn man 


eine ſtarke Salpeterſaͤure dazu nimt, 
wird mehr oder weniger von dem | 
Schwefel zerſtoͤrt. Denn es benime 
die Salpeterſaͤure dem Vitriol das 
Brennbare dergeſtalt, daß der letz, 


tere entbunden zum Vorſchein koͤmt. 


— 
5 


Iſt Eiſen damit vererztet worden, 


ſo wird dieſes durch die anziehende 


Kraft eher als der Arſenick aufge⸗ 
loßt, wo es nicht unter der Opera⸗ 


tion 8 
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tion, entweder durch die Hitze oder 
dem Zugang der Luft, oder endlich 

durch die Eigenſchaft des Aufloͤſungs⸗ 

mittels mehr als noͤthig iſt, ver⸗ 
kalcht wird. | 

Das Rothguͤldenerzt wird durch 
das Scheidewaſſer treflich decompo⸗ 
| nirt, weil es das Silber und den 
Arſenick in ſich nimt, fo daß endlich 
der Schwefel alleine auf den Boden 
liegen bleibt. Auf dieſe Art werden | 
im Zentner durchſichtige Silberkry⸗ 
ſtallen 60, Arſenick 27 und Schwe⸗ 
fel 13 Theile gefunden. Eiſen iſt 
nicht allzeit dabey. 
| G2 Wenn 
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5 Wenn das Weißguͤldenerzt mit 
Scheidewaſſer tractirt wird „ fo loͤßt 
ſich erſtlich das Silber und Kupfer 
auf a und be ernach das Koͤnigswaſſer 
den übrigen Arſenick, fo daß man 2 
endl lich den Schwefel rein bekoͤmt. 
Das Silber wird von dem Kupfer 
mit Kochſalz geſchieden. 


vu Wenn ſcharſes Saugenfal | 
mit Operment und Waſſer gekocht 
wird, ſo entſteht eine ſolche ſtinkende 
Solution als wenn Schwefelleber auf⸗ 
5 geloͤßt wird, und die von einigen die 
ſympathetiſche Dinte genennt wird. 


Wenn 
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Wenn Operment mit Waſſer und 
doppelt ſo viel lebendigen Kalch ge⸗ 
kocht wird, ſo koͤmt eine Feuchtigkeit 
zum Vorſchein, welche die Wein⸗ 
probe genennt wird. Hierdurch ent⸗ 
| ſteht eine Kalchleber. Wenn Saͤu⸗ 
ren in dieſe Solutionen getropft wer« 
den, ſo faͤllt Schwefel und Arſenick 
zugleich nieder. 5 5 
D) Die Oele loͤſen mit Huͤlfe des 
Feuers ſowohl das Operment als 
das Rauſchgelb auf. | 
„d. I. i 
Der Nutzen des Arſenicks. 
Dieſen Artickel kann ich jetzt nur 
5 mit wenigen beruͤhren. | Man 
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g tan kann in der That kaum zwei 
feln, daß er nicht auch als eine Arzt⸗ 
ney trefliche Dienste leiſten ſollte, und 
1 ſchon laͤngſt angeſtellte Verſuche ha⸗ 
ben dieſen Satz bewiefen, m) allein 
die Doſis und die Zubereitung erfor⸗ 
dern die hoͤchſte Sorgfalt. Aus den 
angefuͤhrten Verſuchen erhellet, daß 
dieſes ſchreckliche Gift als eine geh 
ſcharfe Saͤure auch ſo gar aͤußerlich 
wirkt (5. F.) Da alſo das Brenn⸗ 
bare und die Laugenſalze die Kraͤfte 
| f der 


n) Man ſchlage hieruͤber J. C. Bern⸗ 
1 hardts chymiſche Verſuche und den Com⸗ 
mentarius des J C. Jacobi in den 

Actis Moguntinis nach. | 
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der Saͤuren auf das ſtaͤrkſte ſchwaͤ⸗ 
chen, ſo iſt hieraus leicht abzuneh⸗ 
men, wie der Arſenick zu mildern 
ſey, und wie man ſolches anzuſtellen 
habe. Hieraus erhellet auch warum 
das Rauſchgelb (Rifigallum) faſt uns 
ſchaͤdlich iſt, warum der König gen 
linder wirkt als der weiße Arſenick, 
und dieſer gelinder als die trockne 
Saͤure des Arſenicks; warum die 
Carlsbadiſchen Bäder, 2) welche ein 
5 mineraliſches Laugenſalz in ſich hal⸗ 
VF 


1) Von dem Nutzen dieſer Bäder wider 
den Arſenick hat uns der beruͤhmte Pro⸗ 
feſſor der Anatomie Herr D. Andreas 
Murray, auserleſene Fälle erzehlt. 


| 


— 
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ten, welches nur mit der Suftfäue ge⸗ 


5 ſchwaͤngert iſt, die von? Arſenick ent⸗ 


ſtandenen Krankheiten vortreflich ku⸗ 


riren; warum der Arſenick, wenn er 


ohne die noͤthige Verbeſſerung einge⸗ 


nommen wird, unter andern Zufaͤl⸗ 


lend durchden! Reitz ſowohl in dem Mas 


gen als in den übrigen Körper Zuckun⸗ 


gen erweckt, um andere Folgen nicht 
zu erwaͤhnen, welche man aus der che⸗ 
miſchen Zergliederung des Arſenicks 


für die medicinifche Praxis ziehen ka. 


Das einzige ſetze ich noch hinzu, daß 


der Arſenick unter allen Metallen das 
ie am leichteſten fahren läßt 


i „„ Aa 
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G. 2.) und folglich muß man ſich in 
acht nehmen, daß man den brennba⸗ 
ren Dingen, die ihn mildern ſoll, mit 
Vorſicht traut, da in den Eingewei⸗ 
den das Brennbare auf verſchiedene 
Weiſe davon kann entbunden werden. 
Daß bloß durch die Faͤulniß ein ſehr 
ſtarker Knoblauchsgeruch kann er⸗ 
weckt werden, hat man juͤngſthin auf 
der anatomiſchen Schaubühne zu Up⸗ 
ſal erfahren. ai | 

Das Pſilothrum der Türken be⸗ 
ſteht aus Operment und andern Din⸗ 
gen, allein daß die Haare davon aus⸗ 
gehen, muß man vielmehr einem 


freſſen⸗ 
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| freſſenden Sangenfalje zu ſchreiben, 
das darunter koͤmmt. 
Mit der ſympathetiſchen Dinte 
($. 10. C.) beweiſen die Naturkuͤn⸗ 
diger die erſtaunliche Poroficät der. 
Körper. Denn es wird die mit Sil⸗ 
bergletteßig geſchriebene Schrift, die 
an ſich unſichtbar iſt, innerhalb we⸗ 
nig Minuten von dem Dampfe dieſes 
Liquors roth, wenn gleich viele tau 
ſend papierne e ee | 

liegen. | 
Weine, die von Nakur oder fuͤr 
Alter zu ſauer ſind, werden immer 
noch zuweilen mit Bley verfüßt, 
unge⸗ 
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ungeachtet viele dieſerhalb ſehr ſind 
geſtraft worden. Es liegt dahero 
viel daran, daß man dieſen gottlo⸗ 
ſen Betrug leicht entdecken kann. 
Man bedient ſich dahero gemeiniglich 
der gedachten Weinprobe (§. 10.) dazu. 
Tropft man ſie in aufrichtigen Wein, | 
fo faͤllt bloß ein gelblichtes Pulver nie⸗ 
der, iſt er aber verfaͤlſcht, ſo ſieht es grau 
oder ſchwarz aus. Eben das geht auch 
mit dem hepate ſalino an. Allein 
die ſcheußliche Gewinnſucht hat dies 
ſes Mittel unbrauchbar gemacht, wenn 
nicht der Betrug durch die Huͤlfe der 
Chemie wiederum entdeckt wird. 
Wenn 
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Wenn nemlich ein wenig Kreide in 
dem Wein iſt aufgeloͤßt worden, ſo 
kann man ſich auf die Salzleber nicht | 
verlaſſen, denn die zugleich nleder⸗ 
fallende weiße Kalcherde vermindert 
die Schwaͤrze. Wenn viel Wein⸗ 
ſtein darinnen iſt, fo iſt mit der Wein⸗ 
probe nichts auszurichten, weil die 
Saͤure des Weinſteines den Kalch an 
ſich zieht, und macht daß ſich das 
weiße Salz ſehr ſchwer aufloͤßt. 


Zu den metalliſchen Compoſitio⸗ 
nen koͤmmt zuweilen Arſenick, beſon⸗ 
ders zum Kupfer und Zinn, daß aber 
dergleichen wenigſtens aus der Kuͤche 
verbannt werden, erfordert die Men⸗ 
ſchenliebe. Die Bleykoͤrner werden zu⸗ 
weilen durch das Operment verhaͤrtet. 


Zu 
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Zu den Meuderlſchen Phospho⸗ 
rus koͤmmt reguliniſcher Arſenick. 
Daß der weiße zum verglaſen dien⸗ 
lich iſt, hat ſchon Geber gewußt, und 
dahero wird er in den Glashuͤtten 


entweder um den Fluß zu befoͤrdern, 


oder um eine gewiſſe Durchſichtigkeit 
zu erhalten, oder endlich um das 
Brennbare wegzuſchaffen, öfters ge⸗ 
braucht. Die Weiſe, wie die Berg⸗ 
kryſtallen mit Operment, weißen Ar⸗ 
ſenick, rohen Spießglaß und Sal⸗ 
miak im Schmeltiegel vermiſcht uber 
den Feuer gefaͤrbt werden beſchreibt 
Neri, und dieſe haben wir aus der 
Erfahrung fuͤr wahr befunden; wir 
haben fie mit rothen gelben und opa⸗ 
liniſchen Flecken beſetzt erhalten, allein 


zugleich 


. Abbaus 


ch voller Ritze, wache beyna⸗ 
he nicht kann vermieden werden. 

Auch die Färber glauben zuweilen 
einen 9) Nutzen dadurch zu erhalten. 
Die Mahler gebrauchen öfters ſowohl 
Operment als Rauſchgelb mit Oel 
abgerieben, und es 1 ſt wahr ſcheinlich, 
daß das Holz, welches mit einem 
Firniß uͤberſtrichen wird, worunter 


weißer Arſenick gemiſcht iſt, von den 


Wuͤrmern nicht kann zerfreſſen 


